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Reiseeindrücke aus Stockholm vom Schluß 
des Jahres 1922.

Von S tad tbau ra t P rofessor H einrich S e e 1 i n g 
in B erlin-G runew ald.

(Fortsetzung aus No. 20. H ierzu die Abbildungen in No. 24.)

ie  sch o n  e rw ä h n t, k am en  e rs t im 
le tz te n  D r it te l des v o rig en  J a h r ­
h u n d e r ts  w ie d e r  d e r  S inn  fü r gu tes 
F ro n tm a te r ia l  u n d  d ie  A b k eh r von  
la n d lä u f ig e r  S ch ab lo n en  - A rc h ite k tu r  
au f. G ra n it  u n d  M arm or w u rd en  für 
d ie  F ro n te n  d e r  P r iv a tb a u te n  v e r­

w endet. Ich  fü h r te  b e re its  a n  a ls  v o rn eh m ste  B ei­
spiele P ro fesso r C l a s o n ’ s P a l a i s  H a l l w y l  am  
B erzelii-P ark  u n d  d as  K ü n s t l e r h a u s  von  A rch i­
te k t L u d w ig  P e t e r s i s o n  in  d e r S m a lan d sg a tan  
zw ischen B irg e r  J a r ls g a ta n  u n d  N o rrm a lm sto rg . 
Beide B au ten  ze ig en  rö tlic h e n  S an d s te in . A uch  u n ­
gefähr au s d ie se r Z e it e r s t  s tam m t d e r au fw end ige  
Bau des N o r d i s c h e n  M u s e u m s  au f d e r D ju r- 
g ä rd en  In se l v o r  S k a n se n . A uf w e lts tä d tisc h  h e r­
gerich te tem  V o rg e lä n d e  e rs te ll t ,  le h n te  es sich in  
se iner A rc h ite k tu r  a n  d ie  a lte n  K o p e n h a g e n e r  Sch lösser 
R osenbo rg  u n d  F re d e r ic k sb o rg  e tw a s  akadem isch  
an. D as In n e re  z e ig t e in  se h r  hohes g o tis ie ren d es  
M itte lsch iff des 130 b is  150 m la n g e n  B aues m it 
S te rn g ew ö lb en , d e re n  e inze lne  Jo c h e  v on  O berlich ten  
du rchb rochen - sind , um  d a s  sich  in  den  S to ck w erk en , 
zum  T eil n ic h t re c h t g lü ck lich , die e ig en tlich en  Sam m - 
lu n g s räu m e  la g e rn . Im  e rw ä h n te n  M ittelsch iff, d as als 
riesige  P ru n k h a lle  d u rc h g e fü h r t is t  u n d  auch  e tw as
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sind R üstungen  undakadem isch blutlos anm utet,
E

überw iesene°dUr< ^ch o ^en V L ed ^ rk o lle r^G u stav  A dolfs;

ein m it Blut

auch das vo r J a h r  und T ag

d urch tränk tes Hemd h än g t daneben.

w erk en  fo lgen  h ie ra u f Z im m erein rich tungen  bis zu den  
g rö ß ten  S ch eu ß lich k e iten  au s  d e r  M itte  b is E nde 
des vo rig en  J a h rh u n d e r ts . M it A bsich t is t  h ie r d a r­
g e tan , w elche G esch m ack sv e rirru n g en  d iese Z eit d u rch ­
g em ach t ha t.

Ich  m öch te  g le ich  h ie r  e in  p a a r  W o rte  ü b e r das 
ben ach b a rte  F r e i l i c h t - M u s e u m a u f  S kansen  ein­
flech ten . K ein  W o rt d e r  B ew u n d eru n g  is t g roß  genug 
fü r das h ie r au f e in e r fe ls ig en  A nhöhe von  e tw a  1 kn» 
D urchm esser G eschaffene , d essen  R uhm  ja  auch schon 
se it lan g en  J a h re n  in d ie  W e lt k lan g . Sow ohl die 
e ig en a rtig e  In n e n e in ric h tu n g  d e r  au s den  einzelnen 
L an d sch a ften  h ie rh e r g e b ra c h te n  H äu ser, die zum Teil 
auch  ze itw eise v o n  B ew ohnern  d e r be treffenden  L and­
schaft bew ohnt w erd en , a ls  au ch  d ie  L iebe und das 
V erstän d n is , m it d en en  a lle s  a u fg e b a u t ist, sind hervor­
rag en d . A uch eine O rig ina l-L appen fam ilie  mit ihren 
R en n tie ren  k e h r t v on  Z e it zu Z eit e in  und hausen auf 
dem  von  n a c k te n  G ran itfe lsen  du rchzogenen  ihnen an­
gew iesenen  G elände. D an eb en  s in d  R estaurations-Saal­
b au ten  im no rd isch en  H o lz c h a ra k te r  m it bunten  Blumen 
un d  w eißen  G ard inchen  v o r den  F en s te rn  errichtet, in 
denen  M ädchen in  d e r  schönen  fa rb ig en  T rach t der ver­
sch iedenen  L an d sch a ften  den  K affee  servieren. Und 
d an n  d o rt oben d er herrlich e  B lick  über die S tad t mit 
den  um gebenden  W asse rfläch en ! —  U nm ittelbar an 
S kansen  sch ließ t sich d e r frü h e r e rw äh n te  D jurgärden. 
A uf dem  süd lichen  Z ipfel von  D ju rg ä rd en , auf der w est­
lichen S p itze  von F  r i s e n s - P a rk , lieg t die herrlich ge­
legene V i l l a  e ines M itgliedes d e r  K önigsfam ilie, des 
a ls  M aler auch  bei un s b e k a n n te n  u n d  kürzlich zum 
M itglied d er A kadem ie  d e r  K ü n s te  in  B erlin  erwählten 
P r i n z e n  E u g e n ,  d e r sich  d o r t  e in  entzückendes 
H eim  m it M alera te lie r u n d  e in e r k le in e n  im  besonderen 
H aus e rr ic h te te n  m o d ern en  G em äld eg a le rie  geschaffen 
hat. E in  g lück licher Z ufa ll w o llte  es, d aß  ich außer der
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H auses h in w eg  i s t  ü b e rw ä lti­
g en d  sch ö n . D ie A u ss ta ttu n g  
d e r  R äum e is t e ines fü rstlichen  
K ü n s tle rs  w ü rd ig . D er zw ischen  
dem  W asse r u nd  dem  H aus g e­
legene G a rte n  is t m it S k u lp ­
tu re n  in  B ronze  u n d  M arm or 
g e sch m ü ck t. D ie F ro n t des 
W o h n h au ses  ze ig t e tw as  den  
frü h e r  e rw äh n ten  sü ß lich  a n ­
m u ten d en  m o d ern  en g lisch -s tili­
s ie r te n  o rn am en ta len  S chm uck  
u n d  gehört, v e rg an g en em  G e­
sch m ack  an ; d e r  des H auses 
d e r  G em äldega le rie  is t e in h e it­
lich e r u n d  e in fach er. D iese is t 
m it d em  W o h n h au s d u rch
e in en  g e sc h ic k t dem  G elände 
a n g e p a ß te n  u n te r ird isc h e n  G ang  
v e rb u n d en , so d aß  d e r  B esitze r 
u n g eseh en  u n d  u n b ee in flu ß t
v o n  d e r W it te ru n g  h in ü b er 
u n d  h e rü b e r w echse ln  k an n .

Z u rü ck  ü b e r D ju rg ä rd e n -
b ro n  n ach  S tra n d v ä g e n  fin d e t 
m an  re c h te r  H a n d  v o n  N obe - 
p a rk e n  m o d ern e  V illen  im 
B ack ste in -F u g en b au . Die „ G e ­
b e r s  V i l l a “ des A rch . P rof. 
R a g n a r  ö  s  t  b e r  g  is t ein 
B ack s te in -F u g en b au  bei u n ­
rege lm äß igem  V erb an d  m it 
d e rb e n  F u g en  u n d  K lin k e rn  
v o n  12 zu  6 zu  1% Z oll schw e­
disch , a lso  zw ei V erb lender au f 
e ine H in te rm au eru n g ssch ich t. 
A b b ild u n g en  des H au ses und  
des H a llen b au es  des H ofes in 
N r. 19 g eben  e inen  E in d ru ck  
v o n  d e r T ech n ik  u n d  dem  G eist 
d e r  A rch itek tu r . D ie G rundrisse  
ze igen  w iederum , w ie  die 
sch w ed isch en  A rc h ite k te n  u n ­
b e k ü m m e rt m it sch ie fen  W in ­
k e ln  a rb e iten . H ier w aren  w ohl 
d ie  b e id en  v o rh a n d e n e n  B äum e 
d ie  n ä c h s te  V eran lassu n g , den  
H of so  sch ie fw in k lig  au szu ­
b ild en .

D en  A n sto ß  zu r n eu eren  
B a c k s te in  - A rc h ite k tu r  S to c k ­
ho lm s g ab  T o rb en  G r  u  t  s 
S t a d i o n ;  W e s t m a n  ze ig te  
d a n n  beim  Ä r z t e h a u s ,  w ie 
sich  d iese A rc h ite k tu r  au ch  fü r 
d ie  e in g eb a u ten  F ro n te n  v e rw e r­
te n  ließ  (S. 108). D essen  R  ä  d  - 
h u s ,  L a l l e r s t e d t s  B au ­
g ru p p e  d e r  T e c h n i s c h e n  
H o c h s c h u l e ,  w e ite rh in  
Ö s t b e r g s  S t a d h u s ,  d an n  
d ie  E n g e l b e r t - K i r c h e  
v o n  W  a  h  1 m  a  n  n  u n d  di e 
H ö g a l i d - K i r c h e  v on  Iv a r  
T e n g b o m  geben  d ie  E ta p p e n  
d e r  w e ite ren  E n tw ic k lu n g  in  
d ie se r R ic h tu n g  an.

A m  S tra n d v ä g e n  e n tla n g  
zu rü ck g eh en d , s ieh t m an  e in e  
A n zah l n e u e s te r  u nd  b is au f 
d ie  le tz te n  v ie rz ig  J a h r e  zu ­
rü c k g e h e n d e r  H au sfro n ten  m it
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vornehm en M ietw ohnungen m ^  j n  ed item  f M atei ial 
und oft in teressierender ^ m c h b d d  f
Rahm en dieses A ufsatzes aber zu w eit, naner 
einzugehen. Q uaderbauten  
im S pä trena issance  - Cha­
rak te r findet m an e rs t in 
den neueren  B au ten  der 
B anken an der W estfron t 
der K u ngsträdgärden .

Als Beispiel kann  ich die 
von P rofessor Iv a r T e n g -  
b o m d o rt e rrich te te , m it 
m odernem  E inschlag  durch­
geb ildete  S t o c k h o l m s  
E n s k  i 1 d a ( P r i v a t - )
B a n k  bringen. M aterial: 
ein dunk ler K alkste in  im 
U nterbau und  in den Ge­
simsen, dazw ischen E del­
putzflächen, in die die 
F enster der oberen S tock­
w erke einfach  e ingeschnit­
ten  sind . Das P o rta l m it 
seinen v ie r kannelierten , 
geschliffenen D reiviertel- 
R undpfeilern, die u n te r der 
d arüber verk röp ften  Quer- 
sim sp la tte  g la tt anschießen, 
da rü b er sehr in teressan t 
m odellierte S ku lp tu ren , die 
H andelsherren  versch iede­
ner Zeitepochen darste llen , 
is t eigenw illig  und  etw as 
h a rt, h a t aber doch eine 
seh r gu te  künstlerische 
H altung  und g ib t eine 
straffe  M itte auf der g ro­
ßen, ungete ilten , k ra ftv o ll 
gesim sten F rontfläche . Von 
ganz vorzüglicher E rfin ­
dung  und A rbeit s in d  die 
schm iedeeisernen E enster- 
g itte r , sehr g u t au sgefüh rt D a s  H a u s  d e r  Ar
ist auch die m it einer re- Architekt: Carl W ei
liefierten  B ronzehaut v e r­
sehene M itteltür. —  Im Inneren  ist die g roße K assen ­
halle w ohl im gleichen w ie a n 'd e n  F ro n ten  verw ende ten  
K alkste in  gehalten , der h ier -— p o lie rt —- schw arz-

g rü n  w irk t. Z w ischen  den  h o ch g este llten  H a lb ru n d ­
p feilern , d ie  oben  re lie f ie r t s in d  m it L in ien  u n d  B la t t­
w erk , das an  ch inesische  u n d  in d isch e  M otive e rin n e rt,

i s t  d as  M aßw erk  oder eine 
z w e rg g a le r ie a r t ig e  A u fte i­
lu n g  des oberen  S to ck ­
w erk es  u n te r  d e r  G las­
d eck e  a u s  w eißem  M ar­
m or m it g rü n lic h e r  Ä derung 
e in g ese tz t. D er Raum 
m a c h t im  e rs te n  A ugen­
b lick  e in en  e tw as  dünnen, 
g e s te lz te n  E in d ru c k , er ist 
a b e r  doch  be i näherem  Zu­
seh en  m it g ro ß e r K unst 
g e s ta lte t ,  u n d  die rü ck ­
sich ts lo s  durchgeführte 
S ch ie fh e it u n d  d ie  unregel­
m ä ß ig e  P fe ile rve rte ilung  
kom m en  im R aum  erst nach 
lan g em  H insehen , und dann 
k au m  zu  B ew ußtsein in­
fo lge d e r  zusam m enfassen­
d en  K u n s t Tengbom s. Sehr 
a u fw ä n d ig  is t d as  Panzer­
kam m er-G eschoß  durchge­
fü h r t;  d ie  V orräum e und 
d ie  N eben räum e dieser 
P a n z e rk a m m e r schw elgen 
in  ech tem  M aterial, und 
a u c h  d ie  Panzerschränke, 
sch w arzg rü n  m it g la tten , 
b la n k e n  Bronzestireifen, ge­
ben  d e r  Panzerkam m er 
s e lb s t e ine  künstlerische 
W irk u n g . D ie Abbildungen 
d er S e iten  105— 107 sind 
d iesem  e ig enartigen  W erk 
g 'ew idm et u n d  lassen er­
k e n n e n , d aß  w ir in dem­
selben  eine zeitgeschicht­
liche A rb e it vo n  selbstän­
d ig e r K u n stau ffassu n g  zu 
b e g rü ß e n  h ab en . E s wird 
neb en  d en  an d eren  W er­

ken , die h ie r besp ro ch en  u n d  ab g eb ild e t w erden , ste ts 
seine S te llu n g  in  d e r B a u k u n s t d e r  G eg en w art be­
h au p ten . —  (F o r tse tz u n g  folgt.)

z t e  i n  S t o c k h o l m ,  
i t m a n  in Stockholm.

Das Luftbild im Dienst des Fachschul-Unterrichtes.
m Auftrag des preußischen Ministers für 
Handel und Gewerbe wurde gelegentlich der 
29. W anderversammlung des „Deutschen Ge- 
werbeschulverbandes“ vöm 1. bis 11. Juni 

1922 in Frankfurt a. M. eine Ausstellung „d a s 
L u f t b i l d  i m D i e n s t  d e s  F a c h s c h u l -  

U n t e r r i c h t e s “ gezeigt. Das Material war von dem 
Reichsarchiv in Potsdam, der Deutschen Luftreederei Berlin, 
der Luftphoto-Verlags-Ges. m. b. H., Baumschulenweg, der 
Kartographischen Relief-G. m. b. H. München zur Verfü­
gung gestellt. Die Aufstellung war von der staatlichen 
B a u g e w e r k s c h u l e  i n  N e u k ö l l n  besorgt und wie 
folgt gegliedert: 1. Technische Grundlagen und Vermessung. 
Bebauungspläne. 2. Tiefbau-Unterricht. 3. Das deutsche 
Dorf. 4. Die deutsche Stadt. 5. Großstadt- und Klein­
siedlung. Durch einen Vortrag des Unterzeichneten wurde 
die Verwertung des Luftbildes im Fachunterricht näher er­
läutert. Das Luftbild ist durch seine gegenständliche Aus­
zeichnung und übersichtliche Darstellung ein Mittelglied 
zwischen Erdaufnahme und K arte. Eine Zusammenstellung 
von Schräg- und Senkrecht-Aufnahme, Luftbildkarte, K ar­
tenskizze aus dem Luftbild, Raumbild-Aufnahme und Relief 
zeigt die Entwicklung vom Luftbild zur K arte und die Ver­
wendung für die Einführung in das K artenverständnis. Nach 
den Angaben des Luftbildes können K arten und Pläne 
(z. B. für Entwurfsarbeiten) ergänzt und berichtigt werden. 
Die Schnelligkeit und Beweglichkeit des Flugzeuges läßt 
wechselnde Zustände (z. B. Hoch- und Niedrigwasser) neben­
einander aufnehmen, läßt ferner ein Bild von unwegsamem 
Gelände (W atten) und von unerforschten Gebieten ge­

winnen. So bedeutet die Flugzeug-Photographie eine Unter­
stützung für die L andm esser-T ätigkeit (U nterricht in den 
V erm essungstechniker-Klassen). Auf die A rbeiten in der 
Luftbildm essung sei hingewiesen. (Die Broschüren der 
Optikon Ges. m. b. H. München-Berlin und der Luftbild- 
Stereographik G. m. b. H. München lagen aus.) Die P rä­
zisionsreliefs der K artographischen Relief G. m. b. H., die 
nach den Schichtlinien-Ängaben der M eßtischblätter maß­
stäblich genau nach Länge, Höhe und Breite und m it auf­
geklebter K arte  hergestellt sind, bilden hierzu eine w esent­
liche Ergänzung. Sie können auch im F achunterrich t w ert­
volle Dienste leisten durch ihre anschauliche Darstellung 
der G elände-Gestaltung und durch die K larlegung der Ein­
fügung der Bauwerke in die L andschaft (Reliefiertes 
Fliegerbild).

Für den T iefbau-U nterricht gibt das Luftbild eine 
lebendige V orstellung von der A usführung der Bauanlagen 
und ihrer zweckmäßigen A nordnung. Es w urden gezeigt 
Aufnahmen von B ergstraßen, T alsperren . Schleusen, Bahn­
höfen, Binnen- und Seehäfen, K üstenbefestigungs-A nlagen 
und Flugplätzen. Für den U nterricht im S tädtebau und 
Siedlungswesen zeigt das Luftbild, besonders in G egenüber­
stellung von älteren und neueren Anlagen, Zweckm äßigkeit 
und W irtschaftlichkeit von B ebauungsplänen und w eiter 
ihre organische Durchbildung, V erkehrsführung, V erkehr 
auf den Straßen und Plätzen, A nlage von V erkehrs- und 
W ohnstraßen. Es zeigt ferner die Baudichte in den Miets­
kasernenvierteln der G roßstädte, die Bau-Unkultur in m an­
chen neuzeitlichen Schöpfungen, und dem gegenüber die 
V erteilung von G rundflächen und die A usführung von 
Kleinsiedlungen. ...............
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Ein weites Feld ergibt sich im bürgerkundlichen U nterricht 
zur V erm ittlung des H eim atgedankens. D as Luftbild zeigt 
die Erscheinungsform en der deutschen Dörfer und Städte 
und, was noch w ichtiger ist, es läß t die Bedingungen ab­
lesen, die zu ihrer G estaltung geführt haben: Landschaft, 
Volkstum, Verteidigung, W irtschaft, Gewerbe, Verkehr, 
politische Verhältnisse. Es kann  die geschichtlichen Be­
sprechungen illustrieren: Die kolonisatorische T ätigkeit in 
der Mark B randenburg und in Preußen, die Bedeutung der 
H ansa (Städtebildungen), die Schloß- und Stadtanlagen des 
absoluten Fürstentum es, insonderheit Friedrichs des Großen 
und dessen umfassende soziale Siedlungs-Tätigkeit. F ü r die 
W irtschaftskunde gibt das Luftbild einen Überblick über

unsere industriellen Unternehm ungen, die Eisenbahn- und 
Hafenanlagen und zeigt dam it deren volksw irtschaftliche 
B edeutung und ihre E inw irkung auf den neuzeitlichen 
Städtebau.

W ünschensw ert ist, daß der unterrichtliehen Bedeu­
tung  des Luftbildes auch seitens anderer Schulen, Berufs­
schulen, Volks- und höhere Schulen und Hochschulen 
größere B eachtung geschenkt wird, um den ganzen W ert 
dieses neuen Hilfsmittels auszuschöpfen.

A uskunft über das z. Zt. vorhandene Material und über 
Bildbeschaffung erteilt der U nterzeichnete.

Dr.-Ing. E w a l d ,
S tudienrat an der staatlichen Baugewerkscliule in Neukölln.

Johannes Grotjan f .
(Nach einem von A rch itek t E. M e e r w e i n  im „A rchitekten- und IngeD ieur-V erein“ zu H am burg gehaltenen V ortrag.)

ohannes Martin Friedrich G r o t j a n  w ar am 
18. O ktober 1843 als Sohn eines K aufm annes 
in H am burg geboren. Nach vollbrachter 
Zim mermannslehre besuchte er die Gewerbe­
schule in N ienburg und bildete sich nach 
prak tischer T ätigkeit auf dem A telier von 

Prof. G ottgetreu in München in den Jah ren  1865/66 w eiter 
aus. K urze Zeit arbeitete er dann auf einem Ham­
burger A rchitektenbureau und bei der Hamburg-Berliner 
E isenbahngesellschaft, um sich im Jah r 1871 in Hamburg- 
selbständig zu machen.

Seiner ersten, 1876 eingegangenen Ehe w aren drei 
Söhne und zwei Töchter, seiner zweiten Ehe m it der 
Schw ester der früh verstorbenen ersten G attin ein Sohn 
und eine T ochter entsprossen. Dieser Sohn folgte dem 
väterlichen Beruf, erlag aber einer schweren Verwundung, 
die er bei Y pern erlitten; ein Schlag, den der V ater nicht 
mehr verw unden hat. Die M utter w ar darüber in ein 
N ervenleiden verfallen, von dem sie der Tod im vorigen 
Ja h r  erlöste. G rotjan litt schwer un ter solchen Schicksals­
schlägen, wozu die körperliche Schw ächung infolge der 
m angelhaften K riegsernährung kam. Durch angestrengte 
A rbeit an einigen größeren B auaufträgen suchte er sich 
dem seelischen D ruck zu entziehen. Doch nahm seine 
Schwäche in den letzten Monaten ste tig  zu, und am
5. O ktober 1922 beendigte er sein von erfolgreicher Arbeit 
erfülltes Leben.

G rotjan w ar ein Mann von erstaunlicher A rbeitskraft, 
die er lediglich seinem Beruf widmete. Eine Unzahl Von 
U nterlassenen Zeichnungen bew eist seinen Fleiß und seine 
G ew issenhaftigkeit ebenso wie sein Feingefühl und seine 
G estaltungsgabe, m it der er jede Einzelheit, insbesondere 
ornam entaler A rt, bis zur natürlichen Größe durcharbeitete. 
Um so bew undernsw erter, wenn m an bedenkt, daß er in 
der Regel nur einen T echniker zur Hilfe gehabt hat! Nicht 
m inder gew issenhaft ging er bei dem E ntw urf und der 
D urcharbeitung des Grundrisses vor. E r besaß aber auch 
ein außerordentlich feines Gefühl für schöne, w ohlab­
gewogene V erhältnisse, was nam entlich hei seinen späteren 
schlichten B auten hervortritt.

Schon in den früheren siebziger Jah ren  hatte  der Ver­
storbene w iederholt Erfolge in W ettbew erben, ohne aber 
dadurch zu einer A usführung zu kommen. Folgenreich 
wurde erst der H a m b u r g e r  R a t h a u s - W e t t b e ­
w e r b  für ihn. Sein gemeinsam m it R o b e r t s o n  aus­
gearbeite ter E ntw urf erhielt einen der sieben II. Preise, 
w ährend der I. den F rank fu rte r A rchitekten M y  1 i u s & 
B 1 u n t  s c h 1 i zuerkannt wurde. Ein w eiterer II. Preis 
w ar auf die A rbeit von H a l l e r  und L a m p r e c h t  ge­
fallen. D er W ettbew erb hatte  keine unm ittelbaren Folgen, 
da sich ergeben hatte, daß der in  A ussicht genommene 
Bauplatz dem Bauprogram m  nicht genügte und dadurch 
die Sache aberm als ins Stocken geriet. Als indessen 1879 
Mylius & B luntschli einen abgeänderten  E ntw urf dem 
Senat einreichten, vereinbarten  die ham burgischen P reis­

träger m it drei anderen H am burger Firmen, deren E n t­
würfe in die engste W ahl gekommen waren, nämlich 
H a n s e n  & M e e r w e i n ,  H a u e r s  & H ü s e r  und 
S t a m m a n n  & Z i n n o w ,  auf Grund eines einge­
schränkten Program m es zunächst einen engeren Grundriß- 
W ettbew erb, aus dem H a l l e r  & L a m p r e c h t  als 
S i e g e r  hervorgingen. Ein anschließender W ettbew erb 
auf Grund der Hallerschen Grundrisse über die Fassaden 
brachte G r o t j a n  & R o b e r t s o n  den S i e g ,  w ährend 
in einem dritten  W ettbew erb über die A rchitektur der 
H aupträum e H a n s e n  & M e e r  w e i n  preisgekrönt w ur­
den. Die V erteilung der Arbeit, auch für die Ausführung-, 
fand derartig  sta tt, daß die A ußenarchitektur G rotjan & 
Robertson, die Senatsseite Haller & Lamprecht, die B ürger­
schaftsseite Stam mann & Zinnow, der Mittelbau Hansen & 
Meerwein und der K eller Hauers & H ansen zufielen. Im Jah r 
1880 zu W eihnachten w urde der Entw urf dem Senat über­
reicht, aber erst 1885 kam der Beschluß der A usführung 
zustande. Die Fassaden des Rathauses, nach Robertsons 
frühem Tod in ihrer D urchführung G rotjans ureigenstes 
W erk, verdienen im Sinn ihrer Zeit die höchste A n­
erkennung, und auch die heutige Generation, die auf einem 
ganz anderen künstlerischen S tandpunkt steht, w ird ihre 
Schönheiten nicht verkennen dürfen.

An vielen w eiteren W ettbew erben hat sich der Ver­
storbene beteiligt; genannt seien die Jerusalem -K irche am 
Schäferkamp, die V ereinsbank in Münster und das Ge­
schäftsgebäude der Freihafen-Lagerhaus-Gesellschaft, welche 
Bauten ihm auf Grund seiner preisgekrönten Entwürfe, 
letzteres zusammen m it Meerwein, übertragen wurden.

An sonstigen- von ihm ausgeführten B auten seien ge­
nannt das Gesellschaftshaus Erholung, der Duwesche Elb­
pavillon, das Hotel Berliner Hof in seinem größeren Teil, 
das Haus des „Vereins christlicher junger M änner“, das 
Neidlinger-Haus an  der Michaelis-Brücke und das Eckhaus 
M ittelweg-Raben-Straße. Dazu kommen zahlreiche Villen, 
die als C harakteristikum  vorwiegend ein w eit überstehen­
des Dach zeigen, so zwei bereits 1876 gebaute H äuser an 
der A lsterchaussee, Villa E rnst an der Hammer Land­
straße 87, H arvestehuder W eg 48, Schöne A ussicht 81 
u. a. m. 1 ’ * |

Ein tüchtiger, ernst strebender K ünstler, ein liebens­
w erter Kollege und trefflicher, wenn auch in sich ge­
kehrter, etwas verschlossener Mensch is t m it G rotjan von 
uns geschieden. Ein besonders warmes A ndenken aber 
widmen ihm die drei noch lebenden unter den zehn R at­
hausbaum eistern, m it denen er in schönster Harmonie 
zusammen gearbeitet hat.

Auf A nregung des V orsitzenden äußerte  sich auch 
Hr. H a l l e r  über das schöne, einträchtige Zusammen­
arbeiten bei dem R athausbau, wofür G rotjan zum größten 
Teil das V erdienst gebühre. E r sei ein sanfter, bescheidener 
C harakter gewesen, selbstlos und gefällig, dabei nie 
rastend und ste ts bereit, unbeliebte Arbeiten zu über­
nehmen, die andere scheuten. —

Nachruf auf Professor Ansgar Schoppmeyer.
m 31. O ktober 1922 starb  im 64. Lebensjahr 
nach schwerem Leiden der außerordentliche 
Professor A nsgar S c h o p p m e y e r ,  w el­
cher seit 1892 an der Technischen H och­
schule Berlin innerhalb der A rchitektur-A b­
teilung über die E n t w i c k l u n g  d e r  

S c h r i f t  f o r m e n E u r o p a s  u n d  d e r e n  k ü n s t ­
l e r i s c h e  A u s s t a t t u n g  gelehrt hatte.

D er zeitgem äße Verfall im m ateriellen und geistigen 
B esitzstand D eutschlands und die durch solche N otlage 
bedingte A bstum pfung mögen es m it sich gebracht haben, 
daß der V erlust, den die Technische Hochschule, und man 
muß sagen: die für das Sehriftw esen aus w issenschaftlichen

und künstlerischen G esichtspunkten interessierte gebildete 
W elt, hierdurch erlitten haben, nur W enigen rech t bew ußt 
geworden ist.

Die Bescheidenheit, der auf lediglich sachliche Arbeit 
gerichtete ernste Sinn des stillen Mannes mögen auch be­
dingt haben, daß seiner T ätigkeit seitens einer n u r auf 
Schlagw orte und reklam ehafte Oberflächlichkeit gerich­
te ten  G esellschaft die berechtigte W ürdigung nicht mehr 
zu teil wurde. Doch ist Schoppmeyers verdienstvollen 
A rbeiten seiner Zeit die fachliche A nerkennung in reichem 
Maß zu teil geworden. E r erhielt 1893 die Medaille von 
Chicago, 1SV00 die silberne von Paris, 1904 die goldene Me­
daille von St. Louis und 1914 das große Diplom der B ugra
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in Leipzig. 1915 kaufte das Museum für B u c h  wul Scbnft 
in Leipzig seine in jahrelangen Studien u n d  Reisen ge^ 
schaffene Miniaturen-Sammlung, um durch derer S
Ausstellung vorbildliches Studienmaterial sicher ™ «teilen.

Zur Erreichung des m dem gewählte , .  
gebiet gesteckten Zieles: die geschichtliche Entwicklung 
künstlerischer Schriftformen klarzustellen, hat sl^ S c  PP 
meyer durch langjährige technisch-praktische Arb 
künstlerisch kritische Studien geschult, und che ‘ebevol 
Begeisterung für die Schönheit der m J te l te B ic lu i  
Buchmalerei, sowie eine angeborene Handfertigkeit fui 
deren sorgfältige Nachbildung haben ihn zu deren muster­
haften Darstellung befähigt, machten ihn zum „pulche 
scriptor rubricator“ und „illum inator“.

In einem Nachruf im „Tag“ vom 12. November 1922 
sagt Dr. Grautoff in dieser Beziehung: Schoppmeyer ist es 
zu verdanken, daß man heute nicht mehr von Ort zu Urt, 
von Bibliothek zu Bibliothek reisen muß. wenn man sich 
unmittelbar von der Technik und der Farbenpracht m ittel­
alterlicher Buchkunst und Buchmalerei ein Bild machen 
will. Erst Schoppmeyer verdankt es die heutige Buch­
kunst, daß sie gelernt hat, wie auf diesen Kunstwerken 
Kobaltblau, das Grün und Rot und die gebrochenen 
Farben zu einander stehen; erst durch ihn wissen wir, wie 
der „codex argenteus“ in Upsala mit seiner Gold- und 
Silberschrift auf Purpurgrund wirklich aussieht, und nach 
Schoppmeyers Kopien haben dann auch stillschweigend und 
meist ohne ihn zu nennen die Druckwerke ihre farbigen 
W iedergaben mittelalterlicher Miniaturen berichtigt.

Lernend war Schoppmeyer, nachdem er zunächst im 
Buchhandel tätig  gewesen war, 5 Jahre als Schüler im 
Kunstgewerbe-Museum in Berlin (1879—1884), später in 
der Kgl. Porzellan-Manufaktur und in der Reichsdruckerei,

alsdann aber lehrend als Lehrer für O rnam ent und Schrift­
z e i c h n e n  18 Jah re  am Kunstgewerbe-M useum in Berlin tätig. 
Zahlreiche Reisen nach Ö sterreich, Frankreich, Belgien, 
Holland, nach der Schweiz und nach Skandinavien gaben 
ihm Gelegenheit zu Studien der H andschriftbücher in 
Museen und Klöstern.

Als Ergebnis seiner A rbeiten gab Schoppmeyer 
Schriftvorlagen für das K unstgew erbe in 60 Tafeln“, 

Verlag Schott-Engelhardt, 1895, im A uftrag  der General­
verw altung der Kgl. Museen in Berlin, sowie „Die Ge­
schichte der Buchmalerei des 4.—r!7. Jahrhunderts in 320 
Tafeln“ heraus.

In stiller, gründlicher F orscherarbeit h a t Schoppmeyer 
die Kenntnis der m ittelalterlichen Buchmalerei gefördert, 
technische Verfahren dieser K unst, z. B. die Reliefvergol­
dung, wieder ans L icht gebrach t und deren Anwendung 
in bewunderungswürdigen K unstb lä ttern  gezeigt.

Mit Sclioppmeyer ging ein Mann aus unserer Mitte, der 
durch deutsche G ründlichkeit und A usdauer innerhalb des 
ihm durch Begeisterung und T alen t angewiesenen Arbeits­
gebietes ein schönes Lebensw erk geschaffen und der durch 
fortgesetztes eigenes Studium  und durch liebevolle künst­
lerische Arbeit zum m aßgebenden Übermittler der alten 
Schriftkunst erwuchs und dabei in selbstloser Vertiefung 
ein gut deutscher handw erklicher M eister war.

Es w ird sich doch ergeben, daß deutsche Kultur nur 
durch die Arbeit dieser G esinnungsweise lebensfähig und 
lebensberechtigt bleiben kann, so gering diese Eigenschaften 
heute gegenüber Phrase und V ordringlichkeit geachtet 
werden. (In dieser A nschauung tre ten  wir dem Herrn 
V erfasser voll bei. Die Red.) In  diesem Sinn müssen wir 
neben der dankbaren W ürdigung von Schoppmeyers Werk 
dem Manne ein ehrenvolles A ndenken bewahren. —

H u g o  W a c h .
Vermischtes.

Den schnellen Abbau der Zwangswirtschaft im Bau- 
und Wohnungswesen fordert neuerdings auch A rchitekt 
E. D e i n e s  in K arlsruhe aus Anlaß einer gewaltigen E r­
höhung der Wohnungsbau-Abgabe daselbst. Er führt in 
sehr bemerkenswerter Weise in der „Bad. P r.“ aus:

„Es werden seitens der Stadtverw altung vom S tad trat 
und Bürgerausschuß neue, große Mittel angefordert und 
zwar in Form einer g e w a l t i g e n  E r h ö h u n g  d e r  
W o h n u n g s b a u - A b g a b e .  Es liegt m ir die Be­
gründung der Anforderung vor und diese Begründung ist 
eine klare Bestätigung unseres immer und immer wieder 
geäußerten Verlangens, d a ß  d i e  Z w a n g s w i r t ­
s c h a f t  i m B a u -  u n d  W o h n u n g s w e s e n  a b ­
g e b a u t  w e rd e n  m uß  u n d  z w a r  so ra s c h  a ls  m ö g lic h .

Es heißt in dieser Begründung wörtlich: „Auffällig sind 
die verhältnismäßig kleinen öffentlichen Zuwendungen für 
die 85 Wohnungsbauten der Privaten. Die privaten Bau­
herren sind mit der ihnen zugesagten festen Beihilfe 
durchgekommen und haben das volle Risiko selbst ge­
tragen. Die Belastung der S tadt durch diese Bauten ist 
verhältnismäßig klein und die aufgewendete Verwaltungs­
arbeit hat sich in vertretbaren Grenzen gehalten! Im 
Gegensatz dazu haben die anderen Bauten der Stadtver­
waltung viel Sorge gemacht und die Allgemeinheit sehr 
schwer belastet und belasten sie auch weiter noch außer­
ordentlich.“

In dieser Begründung ist auf einen sehr wichtigen 
Punkt nicht aufmerksam gemacht, und das ist die Tatsache, 
d a ß  d i e s e  p r i v a t e n  B a u t e n  f a s t  a l l e  f e r t i g  
u n d  b e z o g e n  s i n d .  Sie sind im Lauf des Jahres, und 
zwar von Mai ab, durch die Initiative der Bauherrn und 
ihrer Architekten vollendet worden, t r o t z  d e r  u n g e ­
h e u r e n  S c h w i e r i g k e i t e n .  Diese Schwierigkeiten 
lagen naturgemäß in der rechtzeitigen Geldbeschaffung als 
Ergänzung des Zuschusses. Ein Beispiel mag das erklären: 
Ein Haus mit 8 Räumen und Zubehör für eine größere 
Familie, veranschlagt zu 500 000 M., erhielt einen Zuschuß 
von 300 000 M. und erforderte vom Bauherrn ein K apital 
von 200 000 M. W ährend nun der Zuschuß gleich ge­
blieben ist. stiegen die Aufwendungen des Bauherrn auf 
1700 000 M., da die Kosten etwa 2 Millionen betragen 
werden. Man beachte nun, daß auf diese Weise 
85 Wohnungen für rund 127 Millionen v o n  P r i v a t e n  
erstellt wurden, ohne daß die Stadtverw altung oder die 
Bürgerschaft wesentliche K osten dabei zu bestreiten hatten. 
Ich weiß aber auch, daß so manche dieser Bauherren mit 
dem Gedanken umgehen, auch die geliehene Zuschußsumme 
der Stadt so rasch als möglich zurück zu zahlen.

Auf der anderen Seite sind die Bauten der Genossen­
schaften noch lange nicht fertig, sie sind noch weit zurück 
und erfordern noch gewaltige Mittel der Allgemeinheit. J a  
man kann heute gar nicht sagen, ob diese Bauten über­
haupt fertig gemacht werden können.
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W as ist nun die natürliche Folgerung aus dieser 
absolut einwandfreien Tatsache? Doch gewiß die, d a ß  
d i e  S t a d t v e r w a l t u n g e n  m i t  a l l e r  M a c h t  u n d  
m i t  a l l e n  M i t t e l n  v e r s u c h e n  m ü s s e n ,  d i e  
p r i v a t e n  B a u h e r r e n  w e i t e r  u n d  z w a r  i n  
g r o ß e m  M a ß s t a b  h e r a n  z u  z i e h e n .  Die ge­
schilderten V erhältnisse des B aujahres waren zweifellos 
ungünstig und doch is t die erfreuliche Tatsache d e r  
p r i v a t e n  B a u t ä t i g k e i t  u n d  i h r e r  Ü b e r ­
l e g e n h e i t  g e g e n ü b e r  d e m  G e n o s s e n ­
s c h a f t s -  u n d  G e m e i n d e b a u  d u r c h  d i e  S t a d t ­
v e r w a l t u n g  ö f f e n t l i c h  f e s t g e s t e l l t .  Un­
günstiger sind die V erhältnisse auf dem Baumarkt im
neuen Jah r auch nicht, obwohl die Mark im W ert immer 
tiefer sinkt. Haben sich im J a h r  1922 in der Stadt 
85 private Bauherren gefunden, die dem Ruf der S tadtver­
waltung gefolgt sind, so w erden sich je tz t gewiß wieder 
private Bauherren finden und wahrscheinlich noch mehr, 
wenn die Stadtverw altung m it einem k laren  Plan heraus­
tritt. Dieser Plan muß dahingehen, den Baulustigen ohne 
irgendwelche Einschränkungen einen Teil der veran­
schlagten Baukosten gleich zu Beginn des Baugedankens 
zur Erw erbung des gesam ten B aum aterials zu geben. Ich 
denke dabei etwa an A  der B aukosten des Anschlages. 
A u ß e r d e m  m u ß  n e b e n  d e r  B e f r e i u n g  v o n  
d e r  W o h n u n g s a b g a b e  n o c h  a n  w e i t e r e  A n ­
r e i z e  g e d a c h t  w e r d e n ,  e t w a  i n  B e z u g  a u f  
G e b ü h r e n  u n d  S t e u e r n .

Auf alle Fälle w iderlegt die B egründung der Biirger- 
ausschuß-Vorlage von K arlsruhe, betr. die Erhöhung der 
W ohnungsbauabgabe, die von Vielen im mer w ieder auf­
tauchende Behauptung, daß das P riva tkap ita l nicht mehr 
hauen könne, schlagend und bew eist, daß d a s  g e r a d e  
G e g e n t e i l  d e r  F a l l  i s t .  Und liiermit is t der einzig 
riohtige und gangbare W eg zur endlichen Beseitigung der 
W ohnungsnot gegeben. W ohlan, es gilt ihn zu beschreiten.“

Diese Ausführungen von Deines sind so überzeugend, 
daß wir ihnen kaum ein W ort hinzuzufügen wüßten, es sei 
denn die wiederholte Forderung der v ö l l i g e n  F r e i ­
g a b e  d e s  B a u -  u n d  W o h n u n g s w e s e n s .  — 

Wettbewerbe.
Ein Preisausschreiben zur Erlangung von Entwürfen 

für ein Schulhaus für Löffingen im badischen Schwarzwald 
wird von der Gemeinde für in Baden ansässige reichs- 
n eut sc he A rchitekten erlassen. U nterlagen gegen 500 M. 
durch den Gemeinderat in Löffingen. —

t fJni RGseeindrllcke aus Stockholm vom Schluß d< 
Jahres 19.2. (Fortsetzung.') — Das Luftbild im Dienst des Facl 
schul-l ntemchtes. — Johannes Grotjahnf. — Nachruf auf Pr 
tessor Ansgar Sehoppmeyer. — Vermischtes. — Wettbewerb 
— Ans dem Vereinslehen- —

v« Deutschen Bauzeitung, G. m. b. H. in Berlin
Ur di!l Redaktion verantwortlich: A l b e r t H o f m a n n i n B

W. B ü x e n s t e i n  Druckereigesellschaft, Berlin SW.
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AUS DEM VEREINSLEBEN
Die V ereinigung der Höheren Technischen Baupolizei 

beamten D eutschlands läß t wegen der politischen V erhält­
nisse ihre diesjährige T agung  ausfallen. Ihre Arbeiten 
werden jedoch von der G eschäftsstelle unverändert fort­
geführt. Der T a g u n g s b e r i c h t  1 9 2 2 ist inzwischen 
erschienen und gegen 100 M. zuzüglich Porto von Hrn. 
Stadtbaudirektor P latz, Mannheim, für N ichtm itglieder zu 
beziehen. Mitglieder erhalten ihn kostenfrei. Aus dem 
reichen Inhalt heben wir hervor: E insturz einer Luftschiff- 
ljalle von Doktor S o n n t a g ;  H andhabung der Baupolizei 
auf dem platten Land von K reisbaum eister W a l b e r s -  
d o r f ; Befreiung und Dispense von der Bauordnung von 
Stadtbaurat L a b e s ;  B aunorm ung von R egierungsbaurat 
M a r c u s e ;  w irtschaftlicher W ohnungsbau von S tad tbau­
direktor P l a t z .  Endlich berichtete auch Beigeordneter 
K ö h l e r ,  Hildesheim, über die D ezernats-V erhältnisse bei 
der Baupolizei. Die durch vorgenannte Veröffentlichung 
veranlaßten Verhandlungen m it den zuständigen höheren 
Behörden, ferner die Umfragen usw. sind inzwischen veran­
laß t worden, über ihr Ergebnis w ird zu gegebener Zeit 
ausführlich berichtet werden.

Die Geschäftsstelle der V ereinigung wird demnächst 
nach Hamburg 11, A dm iralitäts-S traße 56 (Oberbaurat 
Thode), verlegt. —

Hafenbautechnische Gesellschaft, Hamburg. Die poli­
tische und wirtschaftliche M öglichkeit vorausgesetzt, wird 
die diesjährige H a u p t v e r s a m m l u n g  am 25. und 
26. Mai, am Schluß der Pfingstw oche, in R e g e n s b u r g  
stattfinden. Es ist beabsichtigt, diesen Z eitpunkt im Jah r 
auch für die späteren Tagungen festzuhalten, demnach die 
Mitglieder und Freunde der Gesellschaft künftig  alljährlich 
am Schluß der Pfingstwoche zu H auptversam m lungen zu­
sammen zu führen.

Die diesjährige Tagung soll, der allgemeinen Lage 
entsprechend, zeitlich möglichst beschränkt werden. F ür den 
24. Mai ist ein Begrüßungsabend vorgesehen. Am 25. Mai 
sollen vorm ittags zwei V orträge stattfinden ; der erste wird 
.,D ie  s ü d d e u t s c h e n  W a s s e r s t r a ß e n  u n d  
i h r e  H a f e n a n l a g e n “, der andere „ D i e  B e z i e h u n ­
g e n  S ü d d e u t s c h 1 a n d s  z u  d e n  d e u t s c h e n  
S e e h ä f e n “ behandeln. F ü r den N achm ittag is t ein Be­
such der Befreiungshalle bei Kelheim geplant. F ür den 
26. Mai sind (auf einer D am pferfahrt nach Passau) Be­
sichtigungen der Arbeiten an der K achletstufe oder wahl­
weise jener an der m ittleren Isa r in A ussicht genommen. 
Den Teilnehmern wrird G elegenheit geboten, am 27. Mai 
von München aus im G ang befindliche W asserbau-A rbeiten 
an der oberen Isar, am Inn oder W alchensee nach näherem 
Programm zu besuchen. —

Gesellschaft für Altertumswissenschaft in Dresden. In 
der Archäologischen A bteilung dieser G esellschaft sprach 
Oberstudienrat Prof. Dr. B e c h e r  in Dresden über „D a s 
D e u t s c h e  A r c h ä o l o g i s c h e  I n s t i t u t  i n A th e n “. 
Dieses ist hervorgegangen aus dem W eiterausbau des Ge­
dankens, der m it der 1829 erfolgten G ründung des A rchäo­
logischen Institu tes in Rom zum ersten  Mal Form gewann, 
d. h. des G edankens, den auf die E rforschung des A lter­
tums gerichteten Studien  einen M ittelpunkt auf klassischem 
Boden selbst zu schaffen. Von deutscher Seite durch 
eifriges Betreiben von E duard  G e r h a r d  als ein privates 
wissenschaftliches U nternehm en in Angriff genommen, ge­
wann das Röm ische In s titu t alsbald in ternationalen  Cha­
rakter durch rege B eteiligung an seinen Bestrebungen 
namentlich von italienischer und auch französischer Seite. 
Nach siegreicher B eendigung des D eutsch - französischen 
Krieges w urde das röm ische In s titu t 1871 in die V erwal­
tung des preußischen S taa tes übernom m en und bald darauf 
1874 zur R eichsansta lt erhoben un ter gleichzeitiger, auf 
Anregung von E rn st C u r t  i u s erfo lg ter B egründung einer 
Z w e i g a n s t a l t  i n  A t h e n ,  die zusammen m it der 
älteren röm ischen Schw ester un ter die L eitung einer in 
Berlin eingesetzten Z entraldirektion gestellt wurde, doch 
sehr bald zu eigenem reichen fachwdssenschaftlichen Sonder­
leben em porblühte.

Auch das A thenische In s titu t konnte sich auf ältere 
Traditionen stü tzen, die es aufzunehm en und in straffe, 
gesam m elte Form  zu zwingen galt. A bgesehen von früheren 
Reise-U nternehm ungen englischer, französischer und deut­
scher F orscher w urde deutsche W issenschaft auf a theni­
schem Boden heimisch, als der W ittelsbacher O tto die 
K rone des jungen  K önigreiches H ellas sich aufs H aupt

setzte. Der Deutsche Ludwig R o ß  wurde an der neu ge­
gründeten O tto-Universität in A then zum Professor der 
Archäologie ernannt. An seinen Namen wie an den von 
Otfried M ü l l e r  und E rnst C u r  t  i u s knüpfen sich die 
lebhaftesten Erinnerungen an eindringende Studien und 
Forschungen auf hellenischem Boden, die nunm ehr in die 
T ätigkeit des neu gegründeten Deutschen Archäologischen 
Institu tes in A then einmündeten. Dessen Leiter, voran 
Ulrich K ö h l e r  und Wilhelm D ö r p f e l d ,  wie die all­
jährlich von Reichs wegen ausgesandten Stipendiaten des 
Institutes, die in dem Haus an der Phidias-Straße eine 
willkommene wohnliche H eim stätte m it trefflicher Biblio­
thek fanden, stellten sich mit hingebendem Eifer in den 
Dienst der großen wissenschaftlichen Aufgaben, die der 
A nstalt vorgezeichnet waren.

Eigene Ausgrabungs-Unternehmungen des Institutes, in 
besonders großem Umfang in Pergam on und in T iryns be­
trieben, neue Bereisung und Durchforschung älterer Aus­
grabungsstätten , wie Olympia und Troja, die, wie die vor­
her genannten, in einer Reihe eindrucksvoller Lichtbilder 
vorgeführt wurden, gemeinschaftliche Reisen, wie sie 
nam entlich Wilhelm Dörpfeld zweimal im Jah r zu ver­
anstalten  pflegte, einmal zu Land durch den Peloponnes, 
das zweite Mal über das Mc-er durch die griechische Insel­
welt, zeugen von dem angeregten wissenschaftlichen Leben 
im Athenischen Institu t und dem lebhaften Studienbetrieb, 
der seinen literarischen N iederschlag findet in den „ M i t ­
t e i l u n g e n  d e s  D e u t s c h e n  A r c h ä o l o g i s c h e n  
I n s t i t u t s  i n  A t h e n “, sowie den von der Zentral­
direktion in Berlin herausgegebenen „ D e n k m ä l e r n “ 
und dem „ J  a h r  b u c h “ des Institutes. Dessen T ätigkeit 
mußte während des W eltkrieges unterbrochen werden in­
folge der V ertreibung des damaligen Leiters Georg K a r o  
aus A then durch die Alliierten, sie wurde aber nach F rie­
densschluß sofort w ieder aufgenommen un ter anfangs vor­
läufiger und zeitlich beschränkter Leitung zunächst durch 
Franz S t u d n i c z k a  und späterhin durch Ferdinand 
N o a c k ,  je tz t in Berlin. —

Freie Deutsche Akademie des Städtebaues. Sitzung 
der Berliner Mitglieder am 1. Sept. 1922. Anwes. die Hrn. 
B e r g ,  F i s c h e r  (Paul), E b h a r d t ,  Gj i e s e ,  G r o ß ,  
H e i l i g e n t h a l ,  M ä c h l e r ,  M ö h r i n g ,  P a u l s e n ;  
W e h l  als Gast. Die Sitzung wird eingeleitet durch eine 
Besprechung der H erbsttagung 1922.

Die Aussprache wendet sich dann der F rage der 
Satzungen zu; Hr. M ä c h l e r  als Mitglied des Satzungs- 
Ausschusses berichtet kurz über den S tand der Angelegen­
heit und g ib t auf Befragen A uskunft über die Grundlinien, 
auf die sich der Satzungs-Ausschuß bisher geeinigt hat: 
l e b e n s l ä n g l i c h e  Mitgliedschaft, aber eine größere 
Zahl, als erst angenommen worden ist; dafür soll ein so­
genannter G r o ß e r  A u s s c h u ß  diejenigen umfassen, 
die die eigentliche Arbeit leisten. Über die Fragen, ob die 
ursprünglich geplante E inrichtung der „Beisitzer“ bei­
behalten w erden soll, ob diese n icht besser als „außer­
ordentliche M itglieder“ zu bezeichnen und wie ihre Rechte 
im V erhältnis zu denen der ordentlichen Mitglieder abzu­
stufen seien, erhebt sich eine längere A ussprache. Einig­
keit herrscht darüber, daß die ordentliche Mitgliedschaft 
l e b e n s l ä n g l i c h  sein müsse, und die E inrichtung eines 
w eiteren K reises von Mitgliedern, die nicht die vollen 
Rechte der ordentlichen haben, aber durch ein V o r ­
s c h l a g s r e c h t  in irgend welcher Form  mitbestimmend 
auf die Zusam m ensetzung der Akademie einwirken können, 
zur V erhütung von E rstarrung  und E inseitigkeit nötig  sei. 
Ordentliche Mitglieder sind nur vom K reis der ordent­
lichen Mitglieder selbst zu wählen.

Die anw esenden M itglieder des Satzungs-Ausschusses 
nahmen von dieser A uffassung K enntnis und w urden ge­
beten, die Satzungen baldigst fertig  zu stellen, dam it sie 
allen M itgliedern zugesandt und nach deren Äußerung noch 
vor der H erbsttagung zu abgeschlossener B eratung gebracht 
und gedruckt w erden könnten.

Zum Schluß w urde beschlossen, daß jeden 1. D onners­
tag  im Monat eine A r b e i t s s i t z u n g  der Akademie in 
B e r l i n  stattfinden soll. —

Sitzung der B erliner Mitglieder am 5. Okt. 1922. An­
wesend: Die Hrn. B e h r e n d t ,  B r i x ,  F i s c h e r ,
G i e s e ,  G r o ß ,  G u r l i t t ,  H e i 1 i g e n t  h a 1. L e h -  
w e ß ,  M ä c h l e r ,  M ö h r i n g ,  P a u l s e n ;  als Gast 
Hr. B r o d e r s e n .
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Hr M ö h r i n g  schlägt vor, daß der Vorsitz in den 
monatlichen Sitzungen unter den Mitgl¡jeden^ wec
.solle, und zwar so, daß der j e d e s m a l . g e  Vor .tzende au 
die Vorbereitung der Sitzungen, besonders eines fachlicnen 
Vortrages für diese, übernimmt. Der Wechsel soll mo
liehst so eingerichtet werden, daß die verschiedenen Fach
richtungen gleichmäßig berücksichtigt werden; der Vor­
schlag findet Zustimmung. Hr. B r 1 x erklärt zlj
Vorsitz und Vorbereitung für die Dezember-Siltz“ «= 
übernehmen. Hr. M ä c h l e r  berichtet über die Schritte, 
die er in München zur Vorbereitung der T a g u  
A k a d e m i e  unternommen hat, und entwickelt das - 
gramm, wie es in München besprochen wurde An m  
Mächlers Ausführungen schließt sich eine lebhafte Aus 
spräche. Vor allem erscheint das Programm zu umtang­
reich, H r .  G i e s e und Hr. M ö h r i n g finden die Themen­
stellung zu allgemein, es müßten auch die Akademie-Mit­
glieder selbst mehr hervortreten. Hr. F i s c h e r  und Hr.  
H e i l i g e n t h a l  sind dafür, die Fragen der Gesetzgebung 
auszuschließen, da diese sehr sorgfältige Vorarbeit voraus­
setzen und daß die Tagung nur zwei Tage dauern soll. 
Es wird beschlossen, die Tagung erst f ü r  d e n  J a n u a r  
1 9 2 3  ins Auge zu fassen.

Wegen der vorgerückten Zeit fällt der in Aussicht 
genommene Vortrag des Hrn. M ö h r i n g  fort und soll in 
der November-Sitzung gehalten werden. —

Sitzung der Berliner Mitglieder am 2. Nov. 1922. An­
wes. die Hrn. B e h r e n d t ,  E b h a r d t ,  P.  b i s c h e r ,  
G i e s e ,  G r o ß ,  H e i l i g e n t h a l ,  Albert H o f m a n n , 
M ö h r i n g ,  P a u l s e n ,  L e h w e ß ;  Hr.  K r a f f e r t  vom 
Wohnungsamt der S tadt Berlin als Gast.

Hr. M ö h r i n g  brachte einen „ B e i t r a g  z u r  L ö ­
s u n g  d e r  W o h n u n g s f r a g e  i n  G r o ß s t ä d t e  n “, 
der auf dem Gedanken beruht, daß weder der Flachbau 
allein, noch die vielgeschossige Mietkaserne allein, im 
Stande seien, große Menschenmengen in einwandfreier 
Weise unterzubringen. Vielmehr sei eine Mischung beider 
Bausysteme anzustreben. Hierzu legte der Vortragende 
sorgfältig durchgearbeitete Studienblätter vor, in denen er 
die normale städtische Aufteilung und Besiedelung eines 
größeren Geländes in Vergleich stellt zu einer Aufteilung 
nach seinem neuen Vorschlag. Indem er den größeren Teil 
des Geländes mit 2- und 3-geschossigen Kleinhäusern be­
baut, aber an den Hauptstraßen-Kreuzungen einige dO-ge- 
schossige Wohnhäuser mit Kleinwohnungen errichtet, bringt 
er dieselbe Menschenmenge auf einer bestimmten Fläche 
unter, als bei einer Aufteilung mit 4-geschossigen Häusern 
in geschlossener Bauweise; jedoch unter wesentlich 
besseren Bedingungen und mit erheblich geringerem Auf­
wand an Straßenland. Für die genannten Großwohnhäuser 
hatte Hr. Möhring neuartige Vorschläge durchgearbeitet, 
bei denen die einzelnen Wohnungen durch Rampen mit 
schwacher Steigung (außerdem auch durch Treppen) er­
reicht werden.

Auch Fragen des innerstädtischen Verkehres berührte 
Hr. Möhring und tra t dafür ein, den inneren Stadtkern 
großer Städte ganz von Straßenbahnen freizuhalten und 
hier den Verkehr lediglich mit Kraftomnibussen leichter 
Bauart zu bewältigen. (Das scheint uns namentlich er­
wünscht bei alten Stadtkernen von geschichtlicher und 
künstlerischer Bedeutung wie Nürnberg, Bamberg usw., 
deren schönste Teile durch Anlage der Straßenbahn eine 
schwere Einbuße erlitten haben. Die Red.)

An den V ortrag knüpfte sich eine lebhafte Aussprache, 
an der sich die Hrn. F i s c h e r ,  G i e s e ,  E b h a r d t ,  
K r a f f e r t  und P a u l s e n  beteiligten. Hr. P a u l s e n  
verwirft den Gedanken so großer W ohnhäuser überhaupt 
und meint, wirtschaftliche Gründe (Fäkalien-Verwertung) 
sprächen für das Kleinhaus. Großmiethäuser hätten unsere 
Städte schon genug.

Die anderen Herren machten mehr Bedenken gegen 
Einzelheiten geltend, zu große Beschattung der Fenster 
durch die Rampen, Mangel an Nebenräumen bei den ein­
zelnen Wohnungen.

Ferner machte Hr. M ö h r i n g  Mitteilung Uber ein 
Schreiben des Hm. S tadtbaurat B e b 1 o aus München, nach 
dem die Münchener Herren den Januar für die Tagung 
daselbst für ungünstig halten und vorschlagen, sie etwa 
bis zum Mai zu vertagen. Für die Finanzierung können 
sie auch wenig tun. Es findet die V ertagung bis zum 
Frühjahr Zustimmung.

Die Geschäftsstelle gibt noch ein Schreiben von Hm 
Bodo E b h a r d t  bekannt, in dem er auf Beschleunigung 
der Satzungs-Angelegenheit dringt. Er begründet sein 
Schreiben auch mündlich. Es wird beschlossen, zur Förde­
rung dieser Dinge in 14 Tagen noch eine rein geschäftliche 
Zwischensitzung anzuberaumen. —

Sitzung am 7. Dez. 1922. Anwes. die Hrn. B e h r e n d t ,
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B r i x  F i s c h e r  (Paul), G r o ß ,  A lbert H o f  m a n n ,  
M ö h r i n g ,  P a u l s e n ,  T a u t ;  ferner Hr. Max T a u t

al> Hr^M ö h r i n g legte den T ext der Ausschreibung eines 
W ettbewerbes für die G estaltung eines Baublocks am 
Stadtpark Schöneberg vor und bem ängelte die Unklarheit 
der Ausschreibung und die zu geringe Höhe der Preise. 
Die übrigen Herren stim m ten dem zu. Ein Beschluß wurde 
nicht gefaßt, da inzwischen das B ezirksam t Schüneberg auf 
Anfrage von verschiedenen Seiten bereits einige Erläute­
rungen zu dem W ettbew erb herausgegeben hat. Ferner 
regte Hr. M ö h r i n g  an, daß die Akademie bei den Be­
ratungen des Gebühren-Ausschusses über die Neugestaltung 
der Gebühren für städtebauliche A rbeiten zugezogen werde, 
und erbat von Hrn. Brix, als V orsitzenden des Gebühren- 
Ausschusses, A ufklärung über den S tand der Angelegen­
heit, insbesondere, warum  die beschlossenen Multiplikatoren 
für die verschiedenen G ebührensätze verschieden hoch an­
genommen seien. Hr. B r i x  erk lärte  das damit, daß die 
ursprünglichen Sätze bereits zu verschiedenen Zeiten, also 
nach verschiedenem Geldwert, festgesetzt seien und daher 
durch die Abstufung der M ultiplikatoren jetzt die fehlende 
Einheitlichkeit w ieder hergestellt werden solle.

Darauf berichtete Hr. B r i x  über seinen Wettbewerbs- 
Entw urf für den B e b a u u n g s p l a n  B e l g r a d ,  den er 
in Gemeinschaft m it Hrn. B au ra t B a r t h -  Merseburg be­
arbeitet hatte  und der m it einem III. Preis ausgezeichnet 
war. Er legte das Program m  des W ettbewerbes an der 
Hand des Stadtplanes noch einmal dar und zeigte an den 
von ihm zurück behaltenen Skizzen, wie er sich die Lösung 
gedacht hatte.

Die S tad t Belgrad steht vo r einer neuen großen Ent­
w icklung infolge der V ergrößerung des Landes durch den 
Friedens-V ertrag. Neue Häfen und neue Eisenbahn-Ver­
bindungen werden nötig, S iedlungsland muß beschafft 
werden, und überdies beabsichtigt der jugoslavische Staat, 
seine neue H auptstad t in groß gedachter Weise auszu­
bauen. Neue Ministerien, Museumsbauten und andere 
wissenschaftliche Institu te  sollen errichtet werden. Eine 
besondere Schw ierigkeit für den Eisenbahnverkehr bietet 
die hohe Lage der S tadt, die auf einer hügeligen Halbinsel 
liegt, die durch die E inm ündung der Save in die Donau 
gebildet, wird. Der jetzige Balmhof ¿ i e ^  und das 
Innere der S tad t is t nur m ittels sehr starker Steigungen zu 
erreichen. Es w aren in dem Program m  zwei neue Bahn­
höfe gefordert, davon einer im hoch gelegenen Stadt­
inneren. In dem E ntw urf von Brix und Barth ist diese 
Schwierigkeit sehr geschickt dadurch gelöst, daß auf den 
bestehenden Bahnhof ein Hochbahnhof aufgebaut wird, der 
hauptsächlich den Fernverkehr über eine neu zu erbauende 
Brücke aufnimm t und von dem aus m ittels eines Tunnels 
mit verhältnism äßig geringer S teigung der Mittelpunkt der 
S tadt erreicht werden kann. Ein Teil der Stadt, der auf 
einem R utschgebiet liegt, das bisher nur m it untergeord­
neten B aracken usw. bebaut w erden konnte, ist zu Grün­
anlagen verw andt, die dem höher gelegenen S tadtteil eine 
schöne Aussicht und freie Lage verschaffen. In diesem 
höheren S tadtteil sind dann die Bauplätze für die ge­
wünschten neuen M onum entalbauten untergebracht. Die 
Stadterw eiterung ist im Allgemeinen derart durchgeführt, 
daß die bestehenden ländlichen V ororte als Siedlungs- 
m ittelpunkte beibehalten sind und fü r ihre zweckmäßige 
Erw eiterung Sorge getragen  wird. Eine später zu er­
bauende Umgehungsbahn soll für ihre V erbindung m it der 
S tadt sorgen.

Beim Preisgericht fanden die V orschläge für die Hafen- 
und Verkehrs-Anlagen besondere Zustimm ung. Die Archi­
tek tur w ar dem dortigen G eschm ack nicht aufwändig 
genug, auch die Straßen erschienen nich t genügend breit 
und repräsentativ , w as wohl als Zeichen des französischen 
Einflusses aufzufassen ist.

Hr. M ö h r i n g  sprach Hrn. Brix den D ank der 
Akademie aus und hoffte, daß auch in der Tagespresse 
nachdrücklich auf den U m stand hingew iesen werde, daß 
mehrere deutsche Entw ürfe tro tz  der doch sicherlich noch 
wenig deutschfreundlichen Stim m ung in Jugoslav ien  Preise 
errungen hätten. Besonders bem erkensw ert ist, daß Hr. 
Brix seinen E ntw urf n ich t irgendwie über das neutrale 
Ausland nach Serbien gesand t hat, sondern unm ittelbar 
von Berlin aus durch V erm ittlung der serbischen G esandt­
schaft. Auch hat er es verschm äht, durch Vermeidung 
deutscher Aufschriften die H erkunft seines Entw urfes zu 
verschleiern.

Zum Schluß regte Hr. T a u t  an, daß die Akademie 
demnächst eine S i t z u n g  i n  M a g d e b u r g  abhalten 
solle, wobei er über die städtebaulichen Problem e Magde- 

urgs einen V ortrag halten und das bisher Geschaffene
zeigen würde. —
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